
Master – Thesis 

im Studiengang Gestaltung in der Studienrichtung Textilkunst/Textildesign 

 

 

 

 

 

 

 

Thema: Ornament und Tanz - Eine textile Druckkollektion 

 

 

 

 

 

 

 

vorgelegt von:    Weiß, Theresa – Marleen 

Seminargruppe/ Matrikelnummer.: 182007/ 34252 

eingereicht am:   24.06.2019 

 

 

 

 

 

 

 

 

ANGEWANDTE KUNST SCHNEEBERG

Fakultät der Westsächsischen Hochschule Zwickau

 

 

Eingangsvermerke/Vermerke der Prüferinnen/Prüfer



 

Inhaltsverzeichnis 

 

1.  Einleitung        3 

 

2.  Ornament im Wandel der Zeit      

 2.1 Bedeutung und Entstehung     5 

 2.2 Veränderung       7 

 2.3 Zeitgenössische Betrachtung     9 

 

3.  Verbindung zur Kunst 

 3.1 Grundlage        11 

 3.2 Abstraktionsverhalten und Ordnungssinn   12 

  3.3 Rhythmus des Künstlers      13 

  

4.  Tanz als rhythmische Grundlage 

 4.1 Zusammenhänge       15 

 4.2 Zeichen der Moderne      16 

 4.3 Der eigene Rhythmus      18 

 

5.  Konzeptentwicklung 

  5.1 Idee und Ziele       18 

  5.2 Grundlagen zur Ornamentbildung    19 

  5.3 Bereiche der Kollektion      21 

            5.4 Farbkonzept       23 

 5.5 Techniken und Materialien     24 

 

6. Fazit – Positionierung/ Ausblick     24 

 

7. Abbildungen        27 

 

8. Literaturverzeichnis       54 

 

9. Abbildungsnachweise      56 

 

10.       Selbstständigkeitserklärung   60



3 

 

1.   Einleitung 

 

In allen Teilen der Welt sind Ornamente eines der ältesten Kulturbestände der 

Gesellschaft. In unterschiedlichsten Ausbildungen wandern sie als stilisierte 

beziehungsweise abstrakte, als naturalistische oder rein geometrische Formen 

durch das künstlerische und handwerkliche Schaffen des Menschen. 

Mit symbolischer Bedeutung bedacht oder als rein dekoratives Element sind 

Ornamente dabei einer ständigen Innovation und Aufbereitung unterlegen. Dies 

führte dazu, dass ein Konvolut an Formen, Figuren und Mustern, welche der 

Ornamentbildung dienen, im Laufe der Geschichte entstanden sind. 

 

Doch der Inhalt dieser Thesis soll sich nicht mit der detaillierten Geschichte der 

Ornamentik, deren einzelnen Stile und Epochen auseinandersetzen, sondern 

widmet sich viel mehr der Entstehung der ersten Ornamente und hinterfragt die 

ursprüngliche Bedeutung derer für die Menschheit. 

Das heißt, viel tiefgreifender werden psychologische wie auch gesellschaftliche 

Aspekte der Ornamentik besprochen. Unter anderem wird sich der 

Wahrnehmung der Menschen gewidmet und somit auf das Abstraktionsverhalten, 

den Ordnungssinn und den Rhythmus ornamentaler Sprachen eingegangen. 

Zudem war die Ausbildung von Ornamenten prägend für die Entwicklung eines 

konstruktiven Geistes, deshalb soll aufgezeigt werden, dass Ornamente mehr als 

nur Dekoration oder ein schmückendes Beiwerk von Gegenständen, Architektur 

und Flächengestaltungen sind. 

 

Diese Auseinandersetzung dient vor allem der eigenen Stellungnahme 

gegenüber der kritischen Haltung einzelner Avantgardisten zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts, welche die übermäßige bis hin zur allgemeinen Verwendung von 

Ornamente als überholt und zwecklos empfanden. Wie zum Beispiel Adolf Loos, 

der diese Anschauung ausführlich in seiner schriftlichen Erläuterung, „Ornament 

und Verbrechen“, bespricht. Als ein Wegbereiter der neuen Sachlichkeit, nimmt 

er Einfluss auf Gestalter, Architekten und Künstler in den 20er und 30er Jahren.1 

                                                 
1Vgl. Delabar, Walter: Das Verbrechen namens Ornament, in: 

Literaturkritik - Archiv/Frühere Ausgaben 17, 2015, Nr. 10 [21.11.2016 – 

18:37:35]. <https://literaturkritik.de/id/21161> (10.05.2019, 14:03). 
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Selbst bis in die heutige Zeit beschäftigen seine Worte den Bereich der 

Gestaltung und werfen Fragen über einen zeitgenössischen Umgang mit der 

Ornamentik auf. Des Weiteren hinterfragen seine Worte die gegenwärtige Rolle 

ornamentaler Sprache in Bereich Design und im Kunsthandwerk. 

 

Zwar legen aktuelle Trends auch im Flächendesign, wie auf der Heimtextil 2019 

zu sehen ist, mehr Wert auf die Aufbereitung materialästhetischer Aspekte, einer 

reduzierten Formsprache und einer intensiven Farbauseinandersetzung, 2 

dennoch ist meiner Betrachtung nach, die Ornamentik im Textil- und 

Flächendesign nicht weg zu denken, sei sie noch so reduziert oder als Struktur 

vor zu finden.3 

 

Ich betrachte die Auseinandersetzung mit Ornamenten als lohnenswert. Jedoch 

sollte dabei die eigene Schaffenskraft im Vordergrund stehen und nicht die 

Aufbereitung vorliegender Ornamente den Zweck der Gestaltung bestimmen. 

Deshalb soll das Ziel der Masterarbeit sein, eine eigene ornamentale Sprache 

und einen eigenen ornamentalen Ausdruck zu entwickeln, der nicht nur eine 

dekorierende Funktion in sich trägt, sondern viel mehr mit einer individuellen 

und symbolischen Bedeutung einhergeht. 

Dabei wird die Einbeziehung eines freien künstlerischen Umgangs bestimmend 

sein. Ausschlaggebend dafür ist die Verbindung von verschiedenen 

Kunstgattungen, welche das eigene künstlerische Schaffen beeinflussen. Durch 

die Kombination aus darstellender und bildender Kunst wird aufgezeigt, wie 

bereichernd diese Gattungen für einander sein können. Eine Verbindung dieser 

Künste wird durch den Tanz, der Flächengestaltung sowie der malerischen 

Herangehensweise geschaffen.  

 

Unter dem Titel: „Ornament und Tanz - Eine textile Druckkollektion“, wird sich 

dem Versuch gewidmet, einen tänzerischen und ornamentalen Ausdruck zu 

                                                 
2Vgl. Abb. 1, S. 27. 
3Vgl. Pimenta, Johanna Neves: Das sind die fünf Heimtextil-Trends, in: 

md INTERIOR | DESIGN | ARCHITECTURE, 2018, [14.09.2018]. 

<https://www.md-mag.com/news/das-sind-die-fuenf-heimtextil-

trends/> (16.06.2019, 18:42). 
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schaffen, welcher im textilen Bereich umsetzbar ist. Die eigene Empfindung 

zum Tanz und die Prinzipien der Ornamentik, bis hin zu ihren Grenzen, werden 

für die Kollektion entscheidend sein. 

 

 

2.   Ornament im Wandel der Zeit 

 

2.1 Bedeutung und Entstehung 

 

Der Begriff Schmücken, lat. onare, ist in der Auseinandersetzung mit der 

Ornamentik nicht wegzudenken, denn diese Funktion stellt eine der 

Hauptaufgaben des Ornaments dar. Mit der Verwendung von Ornamenten soll 

die ästhetische Wirkung eines Trägermaterials oder auch Objektes, 

Gegenstandes gesteigert werden. Im Verlauf der Geschichte dekorierte das 

Ornament verschiedenste Gegenstände, Bauwerke, Geräte, Möbel und Textilien. 

Es korrespondiert mit der Form und Gestaltung der Träger und betont meist 

deren Gliederung. Der Zweck, die Idee oder auch die Handhabung wird durch 

die Anordnung und die Größe der Ornamente unterstützt und verdeutlicht. Somit 

ordnet sich das Ornament meist dem Objekt, seiner Struktur und Funktion unter. 

Die einzelnen Verzierungsmotive werden dabei in rhythmischen 

Wiederholungen aufgemalt, aufgelegt oder eingearbeitet, um das Objekt nicht in 

den Hintergrund zu stellen.4 

 

Symmetrische Formen, regelmäßig geometrische Gebilde und organische 

Erscheinungen in der Natur beeinflussen den Mensch seit Beginn der Zeit, denn 

er besitzt ein grundlegendes Streben nach Ornamenten, welches auf den Drang 

zurück zu führen ist, alle Wahrnehmungen und Sinneseindrücke ästhetisch 

berühren und ausdrücken zu können.5 

                                                 
4 Vgl. Eckardt, Peter: Ornament – Einführung, in: 

Unterricht.Kunstbrowser. 

<http://unterricht.kunstbrowser.de/bildnerischemittel/ornamentik/begriff/i

ndex.html> (09.05.2019, 14:08). 
5 Vgl. Henze, Wolfgang: Ornament Dekor und Zeichen. Verlag der Kunst, 

Dresden, 1958, S.10. 
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Vor der Ausbildung der Sprache waren es abstrakte Formen und figürliche 

Objekte, sowie Zeichnungen, welche erste Möglichkeiten zur Kommunikation 

erlaubten. Über die immer wiederkehrenden Zeichenelemente ist erkennbar, 

dass das Ornament in seinem Ursprung mehr als nur Verzierung darstellt. 

Laut Andreas Hebestreit lässt sich dies, anhand des steinzeitlichen Zick - Zack – 

Motives6 als eines der ersten Ornamente ableiten. 

 

Durch die Entstehung von Kleingruppen in der Mitte der letzten Eiszeit, entstand 

eine Asymmetrie zwischen den Geschlechtern. Je kleiner eine Gruppe, eine 

Horde bzw. eine Sippe war, umso unausgeglichener war die Anzahl an Töchtern 

und Söhnen. Um die Differenz zu kompensieren und das Überleben zu sichern, 

fand ein wechselseitiger Austausch des Nachwuchses statt. Dies musste 

kommuniziert und festgehalten werden. In der heutigen Zeichensetzung, 

vergleicht Hebestreit einen weggehenden und einen zukommenden Pfeil als 

Austausch des Nachwuchses. 7  Er umschreibt es als, „Geht-von-uns-weg-

kommt-zu-uns-zurück“ - Zeichen, welches im englischen und französischen als 

chevron betitelt wird. Somit baut sich das Zick – Zack - Motiv, in heutiger Sicht 

als Ornament bezeichnet, nach und nach auf. Diese Annahme belegt erste 

Bündnisse, Übereinkünfte und Verträge der Menschheit.8 

Erkennbar ist, dass die Ursprünge verschiedener Ornamente menschliche 

Wahrnehmung und Handlungen widerspiegeln. Die Ornamentik besteht nicht 

rein aus einer Wechselwirkung von optischen Präsenzen, sondern beschreibt 

zwischenmenschliche Interaktionen. Es zeigt die Entwicklung von Erkenntnis 

und Bewusstsein und somit die Anwesenheit eines konstruktiven Geistes.9 

 

 

 

                                                 
6 Vgl. Abb.2, S. 27. 
7 Vgl. Abb. 3, S. 28. 
8 Vgl. Hebestreit, Andreas: Ursprünge des Ornaments. Zur Genealogie 

einer Symbolform, in Schweizerische Gesellschaft für Symbolforschung, 

2011.<http://www.symbolforschung.ch/hebestreit_ornament.html> 

(27.01.2019, 21:35). 
9 Vgl. Univ.-Prof. Dr. Hammer-Tugendhat, Daniela: Entstehung und 

Funktion der Kunst in der Urgesellschaft, in: Vorlesungsreihe: Aspekte 

zur Geschichte der Kunst, Die Angewandte Wien, 1 [07.01.2013]. 

<https://www.youtube.com/watch?v=xxhyRx11EZk> (10.05.2019, 

10:05). 
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  2.2 Veränderung 

 

Seither ist das Ornament, in der Entwicklung unserer Gesellschaft, ein ständiger, 

allgegenwärtiger Begleiter. Es veranschaulicht Stilepochen und bildet ein 

wichtiges Gestaltungsmerkmal für Architektur, Handwerk und Kunst. Auf der 

ganzen Welt und somit in allen Kulturkreisen, schafft es eine Verbindung 

zwischen Wahrnehmung, Realität und dem vom Menschen Geschaffenen. 

 

Eine besondere Phase der Ornamentik leitete die Renaissance ein. 10  Die 

Bedeutung dieser Ornamentik blieb bis zum 19. Jahrhundert erhalten. Im Barock 

wurden die Ornamente intensiv weiterentwickelt und verloren durch die stetige 

Bearbeitung ihre klaren Strukturen. Wuchtige und feierlich übertriebene 

Ornamente, bekamen einen irrationalen Charakter.11  Auch der Rokoko weist 

einen üppigen Formenreichtum in Verbindung mit Leichtigkeit, Labilität und 

Asymmetrie auf. 12  Der schmückende Charakter des Ornaments, war nun 

grundlegend. 

Ende des 18. Jahrhunderts entwickelte sich eine kritische Haltung gegenüber 

übermäßiger Verwendung von Ornamenten. Im Klassizismus versuchte man 

erstmals wieder, einfache und klare Gestaltungen zu verwenden, im Kontrast zu 

wuchtigen und stark ausgearbeiteten Ornamenten. Die Basis für diese 

Veränderung bildeten antike Schmuckformen.13 

Im Historismus14 des 19. Jahrhunderts wurden häufig ornamentale Sprachen der 

Gotik, des Rokokos, der Renaissance, des Barocks und der Romanik zitiert. 

Besonders im Industriehistorismus waren Musterbücher beispielgebend für das 

ornamentale Schaffen. Künstler dieser Zeit wehrten sich gegen die entstehende 

Verwilderung der Ornamente.15  Der Architekt, Adolf Loos ging sogar soweit, 

dass er meinte, der Mensch sei nicht mehr in der Lage neue Ornamente zu 

schaffen. Dass sich weder neue ornamentale Schöpfungen, noch ein eigener Stil 

dieser Zeit entwickeln ließ. 

                                                 
10 Vgl. Abb. 4, S. 28. 
11 Vgl. Abb. 5, S. 29. 
12 Vgl. Abb. 6, S. 30. 
13 Vgl. Abb. 7, S. 31. 
14 Vgl. Abb. 8, S. 31. 
15 Vgl. Eckardt, Peter: (wie Anm. 4), (10.05.2019, 11:34). 
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 „..., das macht ja die Größe unserer Zeit aus, dass sie nicht imstande ist, 

 ein neues Ornament hervorzubringen. Wir haben das Ornament 

 überwunden, wir haben uns zur Ornamentlosigkeit durchgerungen.“16 

 

Gleichwohl teilte sich die Meinung über Ornamente mit Beginn der modernen 

Kunst. Während der Jugendstil einen neuen Ausdruck abstrahierter und 

vegetabiler Formen hervorbrachte, 17  entgegnete der Architekt Adolf Loos, 

Ornamente seien ein Verbrechen.18 Ornamente dienen nur der Aufwertung von 

Gebrauchsgegenständen und überdecken die ästhetische Wirkung des Materials. 

Somit sind sie dem Material und dementsprechend dem Handwerk gegenüber 

unehrlich. Beides ist in seiner Bedeutung wertvoll und müsse im Vordergrund 

des künstlerischen Schaffens stehen. 

Loos beeinflusste mit seiner schriftlichen Erläuterung „Ornament und 

Verbrechen“ von 1908 auch andere Architekten, sowie weitere Kunstgattungen 

und traf den Zeitgeist der Avantgardisten. Auch, wenn seine Worte die 

Gesellschaft erst in den 20er und 30er Jahren des 20. Jahrhunderts durchdrungen 

haben, ist er neben Künstlern wie Paul Klee und Marcel Duchamp ein 

Wegbereiter für die Neue Sachlichkeit.19 

Im Fokus steht das Ungegenständliche, ein autonomer Ausdruck des Inneren. In 

dem schmückenden Ornament hingegen, sahen sie dies nicht mehr.  Es wurde in 

der Kunst, der Architektur und im Handwerk rationalisiert und die Funktionalität, 

die Materialästhetik, die einfache Formsprache sowie die Farbgestaltung standen 

im Vordergrund. 

 

 

 

 

 

 

                                                 
16 Loos, Adolf: Ornament und Verbrechen, in:  Stuiber, Peter (Hrsg.): 

Ornament und Verbrechen, Metroverlag, Wien, 2012, S. 96. 
17 Vgl. Abb. 9, S. 32. 
18 Vgl. Eckardt, Peter: (wie Anm. 4), (10.05.2019, 11:34). 
19 Vgl. Delabar, Walter 2015 (wie Anm. 1), (10.05.2019, 14:03). 
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  2.3 Zeitgenössische Betrachtung 

 

Diese sachliche und minimalistische Haltung beeinflusst im Besonderen den 

Bereich der Gebrauchsgegenstände bis in die heutige Zeit. Laut Martin 

Gessmann stellt sich seit der Jahrtausendwende eine „Nacktheit“ in diesem Feld 

ein. Grund dafür sei der technische Fortschritt, wodurch sich die äußere Ästhetik 

in der Funktionalität verliert. All die schmückenden Beiwerke, welche der 

Funktion nicht gerecht werden, sind der Rationalisierung unterlegen. Das beste 

Beispiel dafür seien Gegenstände, wie Smartphones und Tablets.20 Byung Chul 

Han vergleicht die äußere Gestaltung dieser sogar mit „Brasilian Waxing“. Alles 

muss glatt sein, für jeden brauchbar, ansprechend und soll nicht zu kritischen 

Auseinandersetzung führen. Eine Art Uniformierung, frei von jeder Zierde. 

Ähnlich ist dieses Schema in Warenhäusern, wie IKEA zu finden.21 Modern ist, 

was bis in die Tiefe reduziert ist. Alle diese Elemente bauen nahezu auf den 

Grundformen Kreis und Viereck auf und unterliegen dem goldenen Schnitt.22 

Gessmann spricht hierbei von Objektdesign, im besonderen Bezug zu 

technischen Gebrauchsgegenständen bis hin zum industriellen Möbeldesign. 

Ornamente im textilen Handwerk und im Flächendesign sind nicht wegzudenken. 

Wenn auch hier ein Trend zur Materialästhetik bzw. zu haptisch interessanten 

Stoffen und zur intensiven Farbauseinandersetzung besteht, bilden sie dennoch 

die Grundlage für musterbildende Oberflächen und setzten Highlights im 

Bereich Einrichtung und Mode. So bestimmten zum Beispiel Flora und Fauna,23 

sowie klare ornamentale Geometrie24 das Design der letzten Jahre.25 

Gerade in diesem Bereich, ist es der technische Fortschritt, welcher eine 

Auffrischung der Ornamente erlaubt. Zu nennen ist an dieser Stelle der 

Digitaldruck in seiner ständigen Weiterentwicklung. Er ermöglicht Gestaltern 

eine große Palette von Farben, Formen und Texturen. Unter Beachtung dieses 

                                                 
20 Vgl. Abb. 10, S. 32. 
21 Vgl. Abb. 11, S. 33. 
22 Vgl. Gessmann, Martin: Autonomie in der Kunst – Funktionalität im 

Design: Wie geht beides zusammen?, in: Kongress-Akten Band 4: Das ist 

Ästhetik!, 2018. <http://www.dgae.de/kongresse/das-ist-aesthetik/> 

(17.05.2019, 13:07). 
23 Vgl. Abb. 12, S. 33. 
24 Vgl. Abb. 13, S. 34. 
25 Vgl. Gessulat, Heike: Heimtextil. Flora und Fauna wachgeküsst, 

Filigrane Grafiken für die Wand, in: arcarde 2, Ferdinand Holzmann 

Verlag, Hamburg, 2018, S. 38-40. 
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Potenzials ist besonders das Verlangen der Menschen nach Erneuerung und 

Modernisierung der Ornamente zu bedenken. Das heißt, es muss eine neue 

ornamentale Aussage geschaffen werden. 

Maßgeblich dafür ist die freie Kunst, welche versucht, sich diesem Ziel zu 

nähern, indem sie die Autonomie der Dinge verlangt und somit versucht, 

gesellschaftliche Vorgaben zu durchbrechen. Künstler wie Yue Minjun mit 

seinen 25 einheitlichen, menschengroßen Figuren „Gong Yuan“26  oder Peter 

Kogler mit seiner digitalen Rauminstalltion „O.T“27 schaffen bereits 2000 eine 

neue Herangehensweise an Ornamentik, wie sie in der Ausstellung „Ornament 

und Abstraktion“ der Fondation Beyeler zu sehen sind. Sie schaffen nicht nur 

den Bezug zu gesellschaftlichen Diskrepanzen, sondern heben die symbolische 

Bedeutung der Ornamentik hervor. Verena Formanek ordnet diese 

künstlerischen Herangehensweisen dem „Ornament der Masse“ zu, wie er schon 

1927 von Siegfried Krakauer über die einheitlichen Revue - Tänzerinnen 28 

verwendet wurde. Dieser wollte mit diesem Begriff, auf den Massenkonsum der 

Menschen und auf den Drang sich gruppenspezifischen Vorgaben anzupassen, 

hinweisen. Jener Ansatz bezieht sich ebenfalls auf die Figuren von Minjun und 

weitläufig auf die Installation von Kogler, welcher den Verlust des Individuums 

und die damit verbundene Anpassung an die Masse, in der virtuellen 

Computerwelt, darstellen möchte.29 

Auf einem ganz anderen Weg widmet sich Christine Streuli dem Ornament und 

dem Umgang mit ihm. Über die experimentelle Malerei verbindet sie 

unterschiedliche Kulturen und Quellen der Musterbildung.30 Ornamentale und 

abstrakte Dekors überlagert sie mit geordneten und gegenständlichen 

Darstellungen. Streuli schafft somit einen neuen Kosmos der Ornamentik, 

welcher besonders durch eine strahlende Farbwelt an Ausdruck gewinnt.31 

                                                 
26 Vgl. Abb. 14, S. 34. 
27 Vgl. Abb. 15, S. 35. 
28 Vgl. Abb. 16, S. 35. 
29 Vgl. Formanek, Verena: 10. Das (digitale) Ornament der Masse. 

Ornament und Abstraktion, Fondation Beyeler, DuMont, Köln, 2001, S. 

219-221. 
30 Vgl. Abb. 17, S. 36. 
31 Vgl. Matzner, Alexandra: Pattern and Decoration. Ornament als 

Versprechen, Muster und Feminismus von den 1970ern bis heute, in: Art 

in words, [19.08.2018]. <https://artinwords.de/pattern-and-decoration-

ornament-als-versprechen/> (29.05.2019, 11:38). 
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Erkennbar ist eine mögliche, beständige Herangehensweise, um zu einer neuen 

ornamentalen Sprache zu gelangen. Über eine künstlerische Auseinandersetzung, 

wird versucht, sich diesem Ziel zu nähern. Um die Entwicklung der eigenen 

Sprache verstehen zu können, ist es von großer Bedeutung die Verbindung von 

Kunst und Ornamenten zu verstehen. Diese Beziehung wird im Folgenden näher 

beleuchtet. 

 

 

 3. Verbindung zur Kunst 

 

  3.1 Grundlage 

 

Das abstrakte Ornament, in Verbindung zu seinem sprachlichen Charakter, ist so 

alt wie die Kunst selbst. Erste Darstellungen wie Wellen, Linien, Punkte und 

Kreisformen sind neben figürlichen Abbildungen in Höhlenmalereien des 

Jungpaläolithikum datiert.3233 Geht man von Urvölkern und ihrem Umgang mit 

geometrischen Mustern aus, wäre die Annahme gerecht, dass diese Ornamente 

der Erzählung von Mythen und die daraus folgenden Erkenntnisse dienen. 

Obwohl die genauen Bedeutungen der wiederholenden Höhlenornamente 

wahrscheinlich nie entschlüsselt werden können, bilden sie erste künstlerische 

Ausdrücke eines konstruktiven Geistes und spiegeln menschliche 

Wahrnehmungen und die damit verbundenen Erfahrungen wider.34 

Meist mit Symbolik und magischen Ritualen verbunden, stellen diese ersten 

Ornamente den Beginn der menschlichen Kultur dar. Kulturen, welche sich auf 

der ganzen Welt unterschiedlich entwickelt haben und dennoch von Abstraktion 

und Ordnungssinn des Menschen geprägt sind. 

 

 

 

 

                                                 
32 Vgl. Abb. 18, S. 36. 
33 Vgl. Eckardt, Peter: (wie Anm. 4), (27.05.2019, 12:50). 
34 Vgl. Univ.-Prof. Dr. Hammer-Tugendhat, Daniela: 2013 (wie Anm. 9), 

(29.05.2019, 13:45). 
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  3.2 Abstraktionsverhalten und Ordnungssinn 

 

„Nur durch künstlerische Umbildung, nicht aber durch getreues Kopieren der 

Natur kann der Dekorgestalter den Anforderungen der Ornamentik gerecht 

werden.“35 

 

Nicht nur die zeitgenössische Ästhetik verlangt das Umgestalten von 

realistischen Wahrnehmungen, sondern das Ornament selbst ist in seinem Wesen 

abstrahiert oder stilisiert. Der erste wichtige Grundgedanke ist dabei, dass die 

künstlerische Aufnahme der Umwelt, immer nur ein Abbild dieser sein kann. 

Eine zweite Welt, welche der Künstler in seiner idealen Vorstellung schafft.36 

 

Zudem unterliegt die Reduzierung von Formen der menschlichen Wahrnehmung. 

Da sich das Ornament, wie in 2.1 beschrieben, nach dem Trägermaterial richtet, 

ist es wichtig, dieses nicht zu überladen. Es also erträglich und für die Dauer 

anziehend zu gestalten. Naturalistische Wiedergaben können in überreicher 

Anordnung, das Auge schnell überfordern und ermüdend wirken, da diese in sich, 

schon viel zu Erfassendes tragen. Aus diesem Grund werden Ornamente der 

Urvölker beziehungsweise Naturvölker gern als Inspiration für die Ornamentik 

verwendet. Ihre stilisierten Naturmotive und geometrischen Zierarten, bei denen 

von Herstellungstechniken wie Flechten und Weben, ausgegangen wird, 

überzeugen in ihrer Einfachheit. 37  Und stehen in ihrem Ursprung der 

menschlichen Schaffenskraft und dem Naturgegebenen sehr nahe.38 

Außerdem waren bei der Entstehung von Ornamenten, einfache Formen 

notwendig, um all die positiven, wie auch negativen Erfahrungen schnell und 

verständlich weitergeben zu können. Um somit alle Dinge in der Welt für nächste 

Generationen schematisch zu ordnen. 

Aus diesen Gründen neigt der Mensch zu elementaren Formen, welche ihm das 

Gefühl geben, seine Umwelt zu verstehen und zu beherrschen. Besonders die 

gerade Linie und der Kreis veranschaulichen für die menschlichen 

                                                 
35 Henze, Wolfgang: 1958 (wie Anm. 5), S.17. 
36 Vgl. Univ.-Prof. Dr. Hammer-Tugendhat, Daniela:  2013 (wie Anm. 9), 

(29.05.2019, 13:45). 
37 Vgl. Abb. 19, S. 37. 
38 Vgl. Henze, Wolfgang: 1958 (wie Anm. 5), S.16-18. 
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Wahrnehmung Ruhe. Folglich schafft der Mensch immer Ordnung, wenn er 

diese nicht vorfindet. Dieses Streben ist so tief in ihm verankert, dass es 

unglaublichen Einfluss auf die Gestaltung von Objekten und Ornamenten 

genommen hat. Nicht nur der Träger unterliegt einer organischen Einheit, der 

Proportionalität und dem Gleichgewicht, sondern auch die Zierte selbst, muss in 

Harmonie dazu stehen. Einfluss auf diese Gestaltungsmerkmale nehmen im 

Besonderen natürliche Vorkommnisse. Auch symmetrische Beziehungen in der 

Natur, können formgebend sein. Beispielsweise Wellenbewegungen im Wasser, 

das kreisförmige Wachstum der Pilze oder auch Schuppen von Fischen sind nur 

wenige einfache Beispiele, für die visuelle Ordnung im Ökosystem.39  

All diese Vorkommnisse in unserer Welt unterliegen zudem Funktionen, welche 

strukturiert sind. Funktionen, die durch natürliche sowie rhythmische Abläufe, 

bestimmt werden und dem Zweck des Überlebens dienen.  Um dies zu erreichen 

muss ein Einklang zwischen zeitlicher und räumlicher Ordnung geschaffen 

werden. Das heißt eine Handlung muss auf die Gegebenheit reagieren und wird 

dabei von Rhythmen bestimmt.40  

 

 

  3.3 Rhythmus des Künstlers 

 

Die wohl wichtigsten Rhythmen von Organismen sind in diesem Sinne der 

Herzschlag und die Atmung. Ineinandergreifend beeinflussen sie jedes 

Lebewesen in seiner zeitlichen Handlung, um auf räumliche Gegebenheiten zu 

reagieren. Gerade der Mensch schreibt diesen Rhythmen den größten Teil seines 

Bewusstseins zu. Sie entscheiden über Zuneigung, Emotionen und den Ablauf 

von Bewegungen. Was wiederum zu anderen Rhythmen führt. Wie zum Beispiel 

das Schreien eines Säuglings, das Lachen eines herangewachsenen Menschen, 

bis hin zur Fortbewegung. Alles in unserem Leben wird vom eigenem und von 

außenstehenden Rhythmen beeinflusst. Diese primitiven Rhythmen, welche 

immer zu einer Person zurückkehren, baut der Mensch zu anspruchsvollen 

                                                 
39 Vgl. Abb. 20, S. 37. 
40 Vgl. Gombrich, Ernst H.: Ornament und Kunst. Schmucktrieb und 

Ordnungssinn in der Psychologie des dekorativen Schaffens, Klett – 

Cotta Verlag, Stuttgart, 1982, S. 13-18. 
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Strukturen aus. Das heißt, er eignet sich immer neue Fähigkeiten an, um in 

Bewegung zu bleiben. Dies gelingt nur über die Wiederholung, welche ebenfalls 

vom eigenen Rhythmus bestimmt wird. Motorische Fähigkeiten werden also erst 

durch regelmäßiges Ausüben erlernt.  Zum Beispiel erlernt ein Weber das 

Zusammenfügen von Kette und Schuss nur über die Handlung. Beherrscht er 

dann sein Handwerk, wird dieses von seinem eigenen Rhythmus bestimmt. Jede 

Tätigkeit, jede Errungenschaft unterliegt dem Rhythmus der ausübenden Person. 

Somit werden die Kunst und das Ornament vom Rhythmus des Künstlers 

beeinflusst. Dennoch wird er dabei immer vom aktuellen Zeitgeist, dem 

Rhythmus der Gesellschaft, geprägt. 

Um das eigene Schaffen hervorzubringen, wird er nach dem Erlernen des 

Bestehenden, seine eigenen Intentionen hinzufügen oder das Erworbene völlig 

abändern. Dies ist auch notwendig, denn der Mensch verlangt nach Bewegung, 

nach Innovation. Ein Objekt, ein Design darf dabei überraschen und verwirren, 

wenn es dem Gestaltungsziel förderlich ist. Trotzdem sollte es fundamentalen 

Gesetzen unterliegen. Das heißt, die künstlerische Umsetzung muss eine 

grundlegende Ordnung in sich tragen, um über eine Veränderung Spannung zu 

erzeugen. 41  Eine Harmonie von Ordnung und Unordnung muss geschaffen 

werden. 

  

Die dekorierende Kunst hat somit ihren Ursprung in dem inneren 

Bewegungsdrang. Bewegung im Sinne des „Weiterkommens“. Dies heißt, der 

Künstler muss über seine Gefühle und Wahrnehmungen gehen, um Neues zu 

schaffen. Um zu einer neuen Ornamentik zu gelangen, muss er seine eigene 

Sprache, seinen eigenen Rhythmus finden und lernen, diesen auszudrücken. 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
41 Vgl. Gombrich, Ernst H.: 1982 (wie Anm. 40), S. 20-27. 
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 4. Tanz als rhythmische Grundlage 

 

  4.1 Zusammenhänge 

 

Der wohl älteste Ausdruck von Rhythmus, neben dem Ornament, ist der Tanz. 

Über die Bewegung des menschlichen Körpers, mit den Worten von Carl 

Einstein, als „[...] ein Muster aus Linien und Formen im Raum [...]“42, kann man 

einen Spiegel zur Ornamentik erkennen. Denn auch der Tanz ist von 

Wiederholungen, schematischen Anordnungen bzw. Ausführungen, dem 

Verhältnis von Körper und Raum, sowie vom künstlerischen Ausdruck des 

Menschen geprägt. Der Tanz kann sowohl frei und abstrakt sein, wie auch 

traditionellen Ordnungsverhältnissen entsprechen. 

 

Weiterhin steht er, sowie die Ornamentik, in einem starken Verhältnis zu 

frühgeschichtlichen Ritualen. So zum Beispiel bei spirituellen Trancetänzen, 

welche meditativ auf den Körper und das Bewusstsein Einfluss nehmen sollen. 

Oder bei Zeremonien zur Verehrung von Gottheiten, wie die tänzerische 

Darstellung der alten Ägypter über den Tod und die Wiedergeburt des Gottes 

Osiris. Erkennbar ist im letzt genannten Beispiel, dass auch der Tanz als eine Art 

Sprache verstanden werden kann. Über gestischen Ausdruck erzählt er von 

Mythen, Erfahrungen und Erkenntnissen, wie es die Ornamentik über ihre 

malerischen Formen getan hat. Viel mehr noch wurde die Darstellung dieser 

tänzerischen Rituale wieder zu einer Art Ornament selbst. Wie an der Höhle von 

Bhimbetka im alten Indien zu sehen ist.4344 

Außerdem spielt das Ornament und seine ästhetische Wirkung für die Kostüme 

der Tänzer eine bedeutende Rolle. Jedoch würde die Auseinandersetzung mit der 

Gestaltung von Kostümen an dieser Stelle zu weit gehen. Dieser Absatz 

hingegen soll nur einen Eindruck vom Zusammenhang von Ornament und Tanz 

                                                 
42 Aderlsberg, Karin; Firmenich, Andrea: Tanz der Moderne: von Matisse 

bis Schlemmer. Wienand, Köln 1996, S. 18. 
43 Vgl. Abb. 21, S. 33. 
44 Vgl. Kis, Kevin: Warum tanzen wir überhaupt? Die Geschichte des 

Tanzes, in: Lass Tanzen 2017, [16.07.2017]. <https://blog.lass-

tanzen.de/warum-tanzen-wir-ueberhaupt-die-geschichte-des-tanzes/> 

(07.06.2019, 16:05 Uhr). 
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vermitteln und bewusstmachen, wie stark sich die Künste gegenseitig 

beeinflussen. 

 

 

  4.2 Zeichen der Moderne 

 

Von ekstatischen Tänzen des antiken Theaters sowie die Entstehung von 

Gesellschaftstänzen in der Renaissance im 15. Jahrhundert entwickelte sich der 

Tanz zur gesellschaftlich anerkannten Kunstform. Egal, ob in höheren oder 

niedrigeren Schichten, egal wo auf dieser Welt, läuft der Tanz parallel zum 

Ornament durch die Geschichte der Menschheit.45 

Dies fordert, dargestellt zu werden. Vom alten Ägypten, 46  über das antike 

Griechenland 47  bis hin zu Matisse 48  setzten sich viele Künstler mit der 

Darstellung des Tanzes auseinander. Besonders die Empfindungen dabei, sei es 

als Tanz für die Götter oder als Ornament der Masse, wie in 2.3 beschrieben, galt 

es auszudrücken. 

 

Explizit bildet sich der Tanz Ende des 19. Jahrhunderts als Zeichen der Moderne 

heraus. Tänzerinnen wie Loie Fuller oder Isadora Duncan schafften einen 

Befreiungsschlag aus den starren Strukturen des klassischen Balletts. Wie auch 

Künstler und Architekten im Hinblick auf die Verwendung von Ornamenten, 

forderten sie Freiheit, Natürlichkeit und Ehrlichkeit von ihrer Kunstgattung. Sie 

wollten sich weiterentwickeln und weg von alten Traditionen bewegen. 

Fuller mit ihren Serpentinentänzen und Duncan mit ihren freien Bewegungen 

zogen ein Publikum von Amerika bis Europa in ihren Bann. Sie schafften nicht 

nur eine Gleichberechtigung von Tanz und bildender Kunst, sondern bewirken 

sogar einen fruchtbaren Dialog zwischen diesen. Unteranderem nutzte der 

Künstler Auguste Rodin, Fuller als Model für seine Skulpturen und Aquarelle.49 

Durch die Darstellung der langen Stoffbahnen, mit welchen Fuller tanzte, 

bezwang Rodin die zeitliche Abfolge von Bewegungen. Das heißt, durch den 

                                                 
45 Vgl. Kis. Kevin:  2017 (wie Anm. 44) (07.06.2019, 17:22). 
46 Vgl. Abb. 22, S. 38. 
47 Vgl. Abb. 23, S. 39. 
48 Vgl. Abb. 24, S. 39. 
49 Vgl. Abb. 25, S. 40. 
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Fluss des Textils bildete sich eine Darstellung, welche das Gefühl vermittelt, in 

Bewegung zu sein, heraus. In dem Ausstellungskatalog von Helene Pinet, 

werden diese Werke sogar als „Ornament der Dauer“ bezeichnet.50 

 

Daraus folgend nehmen viele Tänzerinnen und Künstler diesen Impuls auf.  

Beispielsweise Matisse, welcher die Bewegung im Raum mit dem Werk „Der 

Tanz von Paris“51 1931 – 33 umfassend widerspiegelt, oder Sonia Delaunay, die 

sich im Besonderen den Farben des Tanzes 1923 mit „Tangotänzerin“52 widmet. 

Nicht zu vergessen, das „Triadische Ballett“53 von Oskar Schlemmer, welches er 

ab 1916 entwickelte, stellt einen Höhepunkt der Auseinandersetzung mit der 

Bewegung dar . Er „[...] markiert durch seine kühne Konzeption und der 

konsequent angestrebten Synthese aus Form, Farbe, Bewegung, Raum, Klang 

und Licht[...]“ ein tänzerisch und bildnerisches Gesamtkunstwerk. 

Aber auch Textil-Gestalterinnen wie Sophie Taeuber-Arp nutzen den Tanz. 

Selbst als Tänzerin der Avantgarde unterwegs, übersetzt sie ihre Anregungen 

geometrisch in den Kompositionen „Aubette“ von 1927, welche sie sogar 1928 

in gestickter Form auf Textil überträgt.5455 

 

Unabkömmlich ist bei der Auseinandersetzung mit dem Tanz, die Betrachtung 

von Musik. Walter Pater schrieb: „Jede Kunst […] hat stets das Bestreben, es der 

Musik gleichzutuen.“ 56  An dieser Stelle ist noch einmal der Rhythmus in 

Betracht zu ziehen. Bestimmend für die Musik, ist er bestimmend für den Tanz, 

für die innere Bewegung. Das künstlerische Schaffen, wie in 3.3 beschrieben, 

wird ebenfalls vom inneren Rhythmus, von einer inneren Musik geleitet und 

somit gilt dies auch für die Ornamentik jedes Künstlers beziehungsweise jeder 

Kunstepoche. 

 

 

                                                 
50 Vgl.  Adelsberg, Karin: 1996 (wie Anm. 42), S.12, 13. 
51 Vgl. Abb. 26, S. 40. 
52 Vgl. Abb. 27, S. 41. 
53 Vgl. Abb. 28, S. 41. 
54 Vgl. Abb. 29, S. 42. 
55 Vgl.  Adelsberg, Karin; Firmenich, Andrea: 1996 (wie Anm. 42), S.16, 

166, 220, 250, 251, 301. 
56 Gombrich, Ernst H.: 1982 (wie Anm. 40), S. 297. 
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  4.3 Der eigene Rhythmus 

 

Mein eigener Rhythmus wird seit meiner Kindheit vom Tanz bestimmt. Seit nun 

mehr als 20 Jahren übe ich den orientalischen Tanz aus. Zuerst beeindruckt vom 

Glanz, der Magie und der Schönheit dieses Tanzes, kam ich über das Erlernen 

von einzelnen Schrittfolgen, Bewegungen und dem Zusammenspiel aus diesem, 

Stück für Stück zu einem eigenen künstlerischen und tänzerischen Ausdruck, 

ähnlich wie in 3.3 hinsichtlich der Entwicklung der Ornamente beschrieben.  

 

Eine Erkenntnis, welche mich veranlasst, mein Empfinden zum Tanz und somit 

meinem eigenen Rhythmus im Bereich der angewandten Kunst auszudrücken. 

Ähnlich wie die Avantgardisten des 20. Jahrhunderts möchte ich dabei meine 

eigene Sprache entwickeln. Das heißt, einen Weg gehen, den vor mir auf diese 

Art und Weise noch niemand gegangen ist, um das ausdrücken zu können, was 

mich innerlich bewegt. Eine Verbindung zu schaffen, aus der Ruhe, die mich 

umgibt und dem Drang nach Bewegung und Freiheit, die in meinem Inneren 

herrscht. Im Hinblick darauf habe ich die Ornamentik als Themengebiet für 

meine Thesis gewählt. Über ihr Verhalten zum Ordnungssinn und über ihre 

Bewegung durch rhythmisches Wiederholen möchte ich meine Verbindung zum 

Tanz darstellen. 

 

 

 5.   Konzeptentwicklung 

 

  5.1 Idee und Ziele 

 

Die Idee ist also, das tänzerische Empfinden des orientalischen Tanzes durch 

eine Ausbildung von Ornamenten darzustellen. Wie auch bei Sophie Taeuber-

Arp, wird die Formfindung in ihrer Anordnung im textilen Bereich umgesetzt 

und befindet sich somit im Bereich der angewandten Kunst. Dabei dürfen 

verschiedene Ornamente, Ornamentgruppen oder ornamentale Eindrücke 

entstehen, welche zum Teil flächenschlüssig oder in Bezug auf die begrenzte 

Fläche angedacht sind. Auch die Anordnung soll eine Freiheit der Ornamente 

gewähren. Von klassischen und musterbildenden bis zu freieren Kompositionen 
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dürfen die Ornamente über das Textil „tanzen“. Somit bildet sich eine 

Auseinandersetzung mit bestehenden Ornamenten und deren anerkannten 

Anordnungen und die Möglichkeit, sich an die Grenzen der Ornamentik zu 

wagen. 

 

Eine in sich schlüssige Kollektion von Textilien, angedacht für den Innenraum, 

bildet den Rahmen für den Gestaltungsprozess. Alle Entwürfe sollen die 

Bewegung in der Fläche widerspiegeln. Erreichbar ist dies besonders durch 

gedrehte Anordnungen von Formen. Hinzu kommt die Beachtung von 

Ordnungsprinzipien, welche die Ornamentik verlangt und die über das 

rhythmische Wiederholen erreicht werden können. Auch ein gesamtheitliches 

Farbkonzept soll diese Aspekte unterstützen. Starke und impulsive Farben sollen 

im Kontrast zu beruhigenden Farbnuancen stehen. 

Die Entwürfe werden in verschiedenen Drucktechniken umgesetzt. Unter 

anderem werden analoge Entwürfe für den Digitaldruck und Entwürfe für die 

Umsetzung im Siebdruck entwickelt. 

 

Die Kollektion soll auf den ersten Blick, weder naturrealistische Abbildungen 

des Tanzes zeigen, noch sich in ihrer Gesamtheit einem bestimmten oder 

vorhandenen Stil widmen. Das Ziel ist eine zuerst abstrakte Wirkung. Das heißt, 

nur durch die genauere Betrachtung lassen sich Rückschlüsse zu den 

formgebenden Motiven ziehen. Somit sollen die Textilien eine überraschende 

Wirkung auf den Betrachter haben. Bis auf eine bewegte beziehungsweise 

tänzerische Anmutung, sind eigene Empfindungen und Assoziationen 

gewünscht. 

 

 

  5.2 Grundlagen für die Ornamentbildung 

 

Die entstandenen Auseinandersetzungen mit dem Tanz aus der künstlerischen 

Konzeption, Modul AKS 502, des Master-Themas im ersten Semester legen die 

Grundlagen für die Ornamentbildung. In dieser Auseinandersetzung entstanden 

zwei Wege, um den Tanz in abstrakter und künstlerischer Art und Weise auf 
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Papier zu bringen. Zum einen bildet die Fotografie und zum anderen ein 

malerischer Abdruck gewinnbringende Abbildungen des Tanzes. 

 

Als Inspiration für die fotografische Aufbereitung dienten unter anderem die 

Arbeiten vom Fotograf Harold Edgerton. Über Langzeit- und 

Mehrfachaufnahmen schaffte er es, Bewegungsabläufe in einem Fluss und somit 

in einer Form festzuhalten.5758 Fasziniert von dieser Herangehensweise, erstellte 

meine Kommilitonin, Rebecca Schwarz, auch von mir Langzeitaufnahmen, 

beim Ausüben des orientalischen Tanzes. 

 

Die Bewegungen meines Körpers gingen ineinander über und schafften einen 

Ausdruck meiner Empfindung während des Tanzes. Ein Konvolut an Bildern 

wurde geschaffen, welche völlig neue Assoziationen59 zu ließen und in solchem 

Maße abstrakt60 wurden, dass ich sie für die Ornamente, die ich mir vorgestellt 

habe, nutzen konnte. 

Dem zugutekamen Elemente des orientalischen Tanzes. Wie auch Lois Fuller 

erlernte ich den Tanz mit Schleiern. Der filigrane Fluss dieser Textilien gibt ein 

unglaubliches Abbild der Bewegung wieder, wie es auch schon Rodin für sich 

entdeckte. Auch schafften die Kostüme des Tanzes mit ihren Glanzstoffen und 

Pailletten einen Ausdruck, welcher den orientalischen Tanz besser nicht 

beschreiben könnte. Wie kleine Lichtpunkte flimmern diese über das Bild und 

entwickeln eine Ästhetik,61 die auf anderen Wegen schwer wiederzugeben wäre. 

Dementsprechend bilden sie erste tänzerische Figuren, welche der 

Ornamententwicklung zugutekamen. 

 

Die zweite Intention, war die Abbildung von Tanzspuren. Denn der Körper allein 

schafft keine Beziehung zwischen Raum und Form, hätte er seine Füße nicht. Im 

Hinblick auf die orientalische Tanzart und auf meine Empfindung dazu sind sie 

                                                 
57 Vgl. Abb. 30, S. 42. 
58 Vgl. Kayafas, Gus; Jussim, Estelle: Stopping Time. The Photographs of 

Harold Edgerton, New York City, Harry N. Abrams, 2000. 
59 Vgl. Abb. 31, S. 43. 
60 Vgl. Abb. 32, S. 43. 
61 Vgl. Abb. 32, S. 43. 
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das tragende Element, um sich durch den Raum zu bewegen und eine Beziehung 

herzustellen. 

Mit Acrylfarbe und Tusche an den Füßen bewegte ich mich über großflächige 

Papierlagen. Auch die Wirkung von reinem Pigment auf dem Papier und eine 

Monotypie in Verbindung von Ölfarben auf einer Holztanzfläche untersuchte ich. 

Von komplexen Choreografien62 ging der Weg zu einzelnen Bewegungen des 

orientalischen Tanzes, die wiederum Formen und Arabesken entstehen ließen. 

Besonders verschiedene Arten von Drehungen63  waren dabei gewinnbringend 

und spiegeln die zweite Grundlage für die Entstehung der Ornamente wieder. 

 

Beide Herangehensweisen dienten der analogen Vorbereitung meiner Entwürfe. 

Verschiedene Anordnungen der Musterbildung bis hin zu freieren Flächen sind 

Bestandteil meiner Kollektion. 

Hinzukommt eine weitere malerische Komponente, die ebenfalls in Verbindung 

mit dem Abdruck steht. Die entstandenen Fotografien nutzte ich als Vorbild, um 

diese malerisch umzusetzen. Die Bewegung wurde mit Pinsel und Farbe auf 

einer Glasscheibe nachempfunden und anschließend auf Papier abgedruckt.64 

Die entstandenen Formen, besitzen fast eine  kalligrafische Wirkung und werden 

für den Siebdruck genutzt. 

 

 

  5.3 Bereiche in der Kollektion 

 

Die gesamte Kollektion unterteilt sich für mich in vier Teilbereiche, welche sich 

besonders durch die analoge Erarbeitung entwickelt haben. 

Zwei dieser Bereiche widmen sich einer klassischen Aufbereitung der 

Ornamente. Diese decken die beiden Hauptformen der Ornamentik ab, vegetabil 

und geometrisch konstruierbar. Zum Teil greifen diese ineinander über.65 

 

                                                 
62 Vgl. Abb. 33, S. 44. 
63 Vgl. Abb. 34, S. 44. 
64 Vgl. Abb. 35, S. 45. 
65 Vgl. Eckardt, Peter: (wie Anm. 4), (09.06.2019, 12:25). 
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In erster Linie werden Kombination zweier Abdrücke des Tanzes, der 

pflanzlichen Wirkung66 im Zusammenspiel mit einem malerischen Abdruck der 

Fotografie dienen. Zwar sind auch diese geometrischen Anordnungen unterlegen, 

dennoch widmet sich das zweite Teilgebiet, diesem Bereich näher. In 

geometrischen Konstruktionen bilden die originalen Tanzfotografien 

flächenschlüssige Musterungen. Verwendet werden dabei abstrakte Formen, 

welche vorwiegend in verschiedenen Rotationswinkeln angeordnet werden und 

somit den Eindruck der Bewegung herstellen.67 Auch hier ist die Verwendung 

eines malerischen Abdrucks in der gleichen Herangehensweise vorstellbar. 

 

Durch das mehrfache Überlagern einer Drehbewegung der Füße, teilweise in 

verschiedenen Größen, entstehen die Motive für einen dritten Teilbereich. Diese 

Motive wurden ebenfalls geometrisch angeordnet und bilden somit ein Geflecht 

von Fußspuren.68  Wie in 3.1 angedeutet, gehen Ornamentbildungen auch auf 

Herstellungsstechnicken zurück. Strukturen des Flechtens und Webens tragen 

einen besonderen Reiz in sich und wurden als Flächenlösungen anerkannt. Wenn 

diese mit den Prinzipien der Ornamentik, wie in 3. Beschrieben, im Einklang 

stehen, bilden sie eine eigene Gattung der Ornamente.69 Auch diese Gruppe kann 

durch einen malerischen Abdruck erweitert werden. 

 

Der letzte Teilbereich widmet sich den Grenzen der Ornamentik und soll den 

Übergang vom Ornament zur Einzelform oder Struktur darstellen. Die 

Fußabdrücke, wie auch die Fotografien werden großzügig über die Fläche 

verteilt.70 Daraus entsteht eine malerische Wirkung, welche zum Teil über die 

Technik reflektiert werden soll. Eingehend wird dies in 5.5 besprochen. 

In einer analogen Aufbereitung wird somit ein freierer Umgang mit den 

entstandenen Formen und Ornamenten gewährleistet. Auch diese sind 

rhythmischen Wiederholungen unterlegen und stellen am intensivsten die eigene 

Empfindung dar.  

 

                                                 
66 Vgl. Abb. 36, S. 45. 
67 Vgl. Abb. 37, S. 46. 
68 Vgl. Abb. 38, S. 46. 
69 Vgl. Henze, Wolfgang 1958 (wie Anm. 5), S.60. 
70 Vgl. Abb. 39, S. 47. 



23 

 

Alle vier Teilbereiche enthalten fünf bis sechs Entwürfe mit verschiedenen 

Farbvariationen und werden in Musterbüchern zusammengefasst. Dem hinzu ist 

anzumerken, dass die Einteilung der Kollektion nur ein Vorschlag ist und die 

einzelnen Entwürfe auch anderweitig kombinierbar wären. 

 

 

  5.4 Farbkonzept 

 

Die Farbwahl stützt sich auf das eigene Farbempfinden und wird durch die 

Untersuchung der Farbwirkung von Eva Heller begünstigt, welche Ende der 80er 

Jahre 1888 Personen im Alter von 14 bis 83 Jahren nach deren Farbempfindung 

befragt hat. 

 

Um dem Ausdruck des Tanzes und den daraus folgenden Entwürfen gerecht zu 

werden, musste zuerst entschieden werden, welche Wirkungen die Kollektion im 

Detail erreichen sollte. An erster Stelle steht die Bewegung, die mit der Kraft, 

Energie, Aktivität und Dynamik nach der Umfrage von Heller einhergehen soll. 

Im Kontext dazu sollen Harmonie und Einheit Sinnbild für die Ordnung sein, 

welche ich mit den Farbflächen von Reinheit und Sehnsucht, der befragten 

Personen gleichsetzen mag. Zusätzlich soll der orientalische Tanz in seiner 

Sinnlichkeit und Pracht, Freiheit und Weiblichkeit gewürdigt werden.  

Unter Berücksichtigung aller genannten Aspekte habe ich ein Farbfeld aus rot, 

blau und weiß gewählt. Mit der Hinzunahme von Gold- und Rosétöne.7172 

 

Diese fünf Farben mit teils kräftigen aber auch pastelligen Tönen ergeben eine 

fröhliche und junge Wirkung. 73  Farbauszüge aus den analog und digital 

bearbeitenden Fotografien unterstützten die Entscheidung für das Farbkonzept.74 

 

 

 

                                                 
71 Vgl. Abb. 40, S. 48. 
72 Vgl. Heller, Eva: Wie Farben wirken. Farbpsychologie-Farbsymbolik-

kreative Farbgestaltung, Reinbek bei Hamburg, Rowohlt Verlag, 1989. 
73 Vgl. Abb. 41, S. 49. 
74 Vgl. Abb. 42, S. 50. 
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  5.5 Techniken und Material 

 

Alle Entwürfe werden in textilen Druckverfahren umgesetzt. Den Hauptanteil 

bildet dabei der Digitaldruck. Diese Technik wird für die gesamte Entwurfsreihe 

genutzt. Die Materialien sollen die Leichtigkeit und die Sinnlichkeit des Tanzes 

wiederspiegeln. Ausgewählt wurden sehr leichte, teilweise transparente Stoffe 

und glanzvolle Materialien wie beispielsweise Seide.  

Besonders transparenten Materialien mit großzügigem weißen Fond sollen die 

Entwürfe gut zur Geltung bringen. Zusätzlich werden Veredlungsverfahren 

eingesetzt. Die Entwürfe werden partiell von Flock und Glanzfolie auf dem 

Digitaldruck ergänzt. Wie in 5.3 angedeutet, werden diese Techniken frei 

malerisch auf dem Textil festgehalten und erzeugen zusätzliche ästhetische 

Effekte. 

 

Des Weiteren werden die ersten drei Gruppen durch Entwürfe im Siebdruck 

ausgebaut. Dieser nutzt die nachempfundenen und malerischen Abdrücke der 

Fotografien.  Auch an diesem Punkt soll das edle und transparente Material des 

Textils die Wirkung des Tanzes unterstützen. Hier sollen transparente oder 

halbtransparente Nebelstoffe aus hundert Prozent Baumwolle, welche sich zum 

Färben eignen, eingesetzt werden. 

Dazu kommt der Ausbrenner im Siebdruckverfahren. Dieser kann sowohl bei 

der Umsetzung der Entwürfe mit malerischen Abdrücken, sowie einzelne 

Entwürfe der Fußabdrücke eingesetzt werden. 

 

 

 6. Fazit – Positionierung/ Ausblick 

 

Natürlich ist diese Kollektion nicht die erste, die den Tanz als Element für die 

Flächengestaltung nutzt. Gerade mit dem Aufschwung und der Neuerung des 

Tanzes durch die Moderne in den 20er und 30er Jahren verwendeten 

Textilgestalter, wie Frank Dobsen75  oder die Edinburgh Weavers76 , tanzende 

abstrakte Figuren in ihren Mustern. Ebenso spielte die Abbildung des Tanzes im 

                                                 
75Vgl. Abb. 43, S. 51. 
76Vgl. Abb. 44, S. 51. 
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Laufe der ornamentalen Geschichte, besonders in der Volkskunst, immer wieder 

eine wichtige Rolle.77 Dennoch wurde durch dieses vorliegende Projekt ein ganz 

eigener ornamentaler Ausdruck geschaffen. 

 

Allein schon durch die Ausübung des eigenen Tanzes und der 

dementsprechenden Empfindung entwickelten sich persönliche Entwürfe. 

Unterstützt durch die Farbgebung und die damit verbundenen Materialien, wie 

zum Beispiel die Verwendung von glänzender Seide oder die Einarbeitung der 

Goldfolie, wird eine Brücke zum ästhetischen und emotionalen Eindruck des 

orientalischen Tanzes erstellt. Auch die Anordnungen der fotografischen 

beziehungsweise malerischen Formen geben einzelne Elemente des Tanzes 

wieder. Vor allem durch die Bewegung, welche das Hauptaugenmerk der 

gesamten Kollektion darstellt. Aber auch direkte Elemente, wie der Fächer78 , 

werden als Objekt im Tanz verwendet.79 

 

Der eigene Rhythmus wurde genutzt, um zu einer individuellen und 

ornamentalen Sprache zu gelangen. Da die Entwürfe jedoch dem Ordnungssinn 

der Ornamentik gerecht werden, lassen sich Interpretationen zu verschiedenen 

Stilen und Epochen nicht vermeiden. Aber Ziel dieser Auseinandersetzung in 

ihrer Gesamtheit ist auch kein neuartiger Stil oder eine Anlehnung an einen 

bestimmten Stil der Ornamentik zu entwickeln, sondern es wird bewusst auf die 

unterschiedlichen Ornamente und deren Anordnung eingegangen, wie in 5.3 

beschrieben wurde. 

Eine neuartige Herangehensweise für die Ornamentbildung und 

Flächengestaltung ist über die Nutzung der Grundlagen, also das Festhalten von 

Tanzspuren und der Bewegung über die Fotografie, zu erkennen. Im Besonderen 

ergeben sich durch die Langzeitaufnahmen moderne, ästhetische Wirkungen, 

wie Farbverläufe der Textilien, tanzende Licht- beziehungsweise Glanzpunkte  

und abstrakte Formen,80  welche für die ornamentale Textilgestaltung so noch 

                                                 
77Vgl. Abb. 45, S. 52. 
78Vgl. Abb. 46, S. 52. 
79Vgl. Abb. 47, S. 53. 
80Vgl. Abb. 32, S. 43. 
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nicht verwendet wurden. Somit und über einen freieren Umgang der Anordnung 

der Ornamente wurde ein künstlerischer Ausdruck geschaffen. 

Die gesamte Kollektion zeigt, dass über die analoge Erarbeitung und über die 

Verbindung verschiedener Kunstgattungen ein großer Spielraum für die 

Ornamentik besteht. Diese Erkenntnis lässt den Schluss zu, dass die Ornamentik 

noch lange nicht erschöpft ist. 

 

Eingehend auf die Worte von Wolfgang Henze im Absatz 3.1 wurde über eine 

künstlerische Herangehensweise für die Ornamentbildung ein völlig abstrakter 

äußerer Charakter der Entwürfe entwickelt. Zudem sind diese von der eigenen 

Persönlichkeit und dem eigenen Rhythmus geprägt. Wodurch sie der 

Ornamentik gerecht werden. 

Somit lassen sich alle Entwürfe in der angewandten Kunst umsetzen. Das heißt, 

durch ihre teilweise flächenschlüssigen Kompositionen und durch die 

angedachte Herstellung durch textile Verfahren sind die Entwürfe für die 

Verwendung im Innenraum geeignet. Vorstellbar wären zum Beispiel große 

Flächenvorhänge für die opulenten Formen81  oder transparenten Stoffe. Auch 

wären Kissenbezüge für kleinteiligere Musterbildungen denkbar. 82. Selbst ein 

Wandbehang wäre für die freieren Entwürfe, im Besonderen der Darstellung 

einer ganzen Tanzfigur, 83  möglich. Unterstützt durch ein einheitliches 

Farbkonzept, würden sich die genannten Umsetzungsideen im Raum 

kombinieren lassen. 

 

Obwohl alle Entwürfe im Rahmen der Flächengestaltung entwickelt wurden, ist 

zu überlegen, ob ihr symbolischer Charakter durch die Funktion als 

Heimtextilien geschmälert wird und somit der schmückende Zweck der 

Ornamente überhandnimmt. 

 

 

 

 

                                                 
81Vgl. Abb. 46, S. 52. 
82Vgl. Abb. 48, S. 53. 
83Vgl. Abb. 39, S. 47. 
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 7. Abbildungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Rodolphe Parente, Console for Pouena. Photographed by Francis 

Amiand, Trend der Heimtextil 2019 

 

 

Abb. 2: Stein mit ältesten Zick – Zack -Ornament, 75.000 Jahre alt. Südafrika 
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Abb. 3: Andreas Hebestreit, „Geht-von-uns-weg-kommt-zu-uns-zurück“ - 

Zeichen 

 

 

Abb. 4: Ornamenttafel 3 Renaissance, 16. Bis 17. Jahrhundert. Aus 

Autorenkollektiv, Verlag des bibliographischen Instituts, Leipzig und Wien, 

Vierte Auflage, 1885 -1892 
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Abb. 5: französische Ornamenttafel Barock, Zimmerdekoration aus der Zeit 

Ludwig dem 14.. Aus Alexander Speltz, Das farbige Ornament aller historischen 

Stile, Neuzeit, 1923 

 

 



30 

 

 

Abb. 6: französische Ornamenttafel Rokoko, Zimmerdekoration 18. Jahrhundert. 

Aus Alexander Speltz, Das farbige Ornament aller historischen Stile, Neuzeit, 

1923 
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Abb. 7: antike Schmuckformen des Klassizismus, 19. Jahrhundert. Aus Natascha 

Kubisch, Pia Anna Seger, Ornaments. Muster für die Innendekorations, Ullmann 

Verlag, Potsdam, 2012 

 

 

Abb. 8: Ornamente des Historismus, (links) Pompejanische Grotteske, 1834/39. 

Der Ornamentist, Dresden; (rechts) J. Pulham, Gothic vase, 1851. Broxbourne, 

London 
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Abb. 9: Otto Wagner, Farbige Fassade, „Majolikahaus“ an der Wienzeile, 

1898/99, Wien 

 

 

Abb. 10: Veranschaulichung: „Brasilian Waxing“, Smartphones, Laptop, Tablets 

und Uhr 
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Abb. 11: Veranschaulichung: glattes Möbeldesign, Inter Ikea Systems B.V., 

Küchensystem „Metod“ 

 

 

Abb. 12: Flora und Fauna, digitale Flächendesigns, in:  arcarde 2/18, Heimtextil 
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Abb. 13: geometrisches, digitales Flächendesigns, in:  arcarde 2/18, Heimtextil 

 

 

Abb. 14: Yue Minjun, Gong Yuan 2000, 3, 2000. Polyester, Acryl, H je 200 cm. 

Luzern, Courtesy Galerie Urs Meile 
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Abb. 15: Peter Kogler, O.T., 2000. Bregenz, Installationsansicht im 

 Kunsthaus   

 

 

Abb. 16: Girlriege in Moskau, um 1920 
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Abb. 17: Christine Streuli, Warpainting_005, 2016/17. Mischtechnik auf 

Leinwand, 243,5 x 173 cm. Hamburg/Beirut, Courtesy the artist & Galerie Sfeir-

Semler 

 

Abb. 18: Gemalter großer Hirsch mit Rechteck und Punktreihe, Höhlenmalerei, 

Jungpaläolithikum. Circa 150 cm. Lascaux,  Dordogne in Frankreich 
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Abb. 19: Gewebe und Geflechte verschiedener Naturvölker/ aus Schweizer 

Pfahlbauten der Jungsteinzeit 

 

 

Abb. 20: Ordnungssysteme, menschlich geschaffene Wandfließen im Vergleich 

zu Fischschuppen 
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Abb. 21: Höhlenmalerei, Tanzformation mit Musiker, Steinzeit 

(ca. 4000 v. Chr.). Höhlen von Bhimbetka 

 

Abb. 22: Teil des Gastmahl aus dem Grab des Nebamun in Theben (heute Luxor), 

18. Dynastie, um 1380 v. Chr.. Wandmalerei auf Stuck. London, British Museum 
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Abb. 23: Relief; Borghesische Tänzerinnen, 2. Jh. n. Chr.. Bonn, Akademische 

Kunstsammlung 

 

Abb. 24: Henri Matisse, Der Tanz 2, 1909/10. Öl auf Leinwand, 260 x 391 cm. 

Eremitage , Museum of Modern Art 
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Abb. 25: Auguste Rodin, Mercure avec draperie (Loie Fuller diente als 

Inspiration zu diesem Werk). Plastik aus Putz und Textil, 38,7x38x45 cm. Musée 

Rodin, Paris 

 

Abb. 26: Henri Matisse, Der Tanz der Merion, 1932/33. Öl auf Leinwand, ca. 

340 x 1384 cm. Wanddekoration für die Barnes Foundation, Treppenhaus, 

Philadelphia 
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Abb. 27: Sonia Delaunay, Tangotänzerin, 1923. Gouache und Aquarell, 38,4 x 

25,4 cm. Leonard Hutton Galleries, New York 

 

 

Abb. 28: Oskar Schlemmer, Triadische Ballett, 1926. Fotografie, 500 x 323 cm. 

PVDE – Rue des Archives/Granger, New York City 
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Abb. 29: Sophie Taeuber-Arp, Komposition Aubette , 1928. Stickerei, 76 × 54 

cm. Wolfsburg, Kunstmuseum 

 

 

Abb. 30: Harold Edgerton, Foil Salute, 1938 
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Abb. 31: Vogel ähnliches Gebilde, Langzeitbelichtung/ Fotografie 

 

 

Abb. 32: völlig abstraktes Gebilde des orientalischen Tanzes, 

Langzeitbelichtung/ Fotografie mit flimmernden Lichtpunkten 
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Abb. 33: Tanzabdrücke mit schwarzen Pigment auf Papier (ganze Choreografie) 

 

 

 

Abb. 34: Tanzabdrücke, einzelne Bewegung, kleine Drehung, schwarze 

Acrylfarbe auf Papier 
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Abb. 35: nachempfundene Fotografie vom Tanz, Abdruck von Glasscheibe, 

schwarze Acrylfarbe auf Papier 

 

 

Abb. 36: florale Bordüre, ausgehend von Tanzspuren (große und kleine Drehung) 



46 

 

 

Abb. 37: abstrakte Fotografie in Kreisanordnung (Fotografie/Farbigkeit 

umgekehrt und angepasst an Farbkonzept) 

 

 

Abb. 38: Überlagerung von Tanzspuren (kleine Drehung in zwei 

verschiedenen Größen) 
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Abb. 39: Tanzaufnahme unterlegt mit Tanzspuren, 

Farbigkeit angepasst an Farbkonzept 
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Abb. 40: Auszug aus Farbumfrage, Eva Heller, 1989 
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Abb. 41: Farbkonzept 
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Abb. 42: Farbauszüge aus den analog und digital bearbeitenden Fotografien 
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Abb. 43: Frank Dobson, Dancing Women, 1938 

 

 

Abb. 44: Edinburgh Weavers, Bacchante, 1939 
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Abb. 45: Volkstanz-Ornament, Stickerei auf Baumwolle, ca. 1950, Deutschland 

 

 

Abb. 46: Entwurf mit Fächern 
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Abb. 47: Tänzerin mit Federfächer 

 

 

 

Abb. 48: Ausschnitt eines filigranen Entwurfes 
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